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von Schlechtendal keineswegs stellen. S e in e  Beobachtungen und M ittheilungen  
tragen  den unverkennbaren S tem p el reger und richtiger N aturbeobachtung und 
seine Schreibweise ist weit en tfern t eine absprechende zu sein. E s  ist ja  auch 
Thatsache, daß manche Körnerfresser im  S p ä tw in te r  und zeitigen F rü h ja h r  wesent
lich von den Knospen der B äu m e und P flanzen  leben, z. B . k.vi-rbu1a und im  
F rü h ja h r  der S p e rlin g , der ja  namentlich au f den Erbsenbeeten sehr schädlich w ird. 
Auch die W aldhühner leben ja  wesentlich zur angegebenen Z eit von Baum knospen. 
W enn ich n u n  auch den S p e rlin g  b isher bei meinen Aurikelbeeten nicht gesehen 
h abe , so finde ich das Abfressen der Aurikelknospen sehr erklärlich und m it dem 
ganzen S e in  des S p e r lin g s  durchaus übereinstim m end. Diese m eine Ansicht, denke 
ich, w ird von allen  denen getheilt w erden , welche das Leben dieses V ogels au f
merksam und ohne die Glogersche B rille  betrachten. E s  läß t sich daher auch 
nicht annehm en, daß der S p e rlin g , um  R au pen  au f den B lü th en  der Aurikel au f
zusuchen, sich wesentlich dam it beschäftigen müsse, die B lüthenstengel und Knospen 
zu zerbeißen.

S to lp , Oktober 1885.

Ornithologische Skizzen aus Argentinien.
Von A. G o e r in g .

III.
(Mit Abbildung.)

W ir brauchten, um  die im  vorigen Artikel schon erw ähnte Sum pfgegend  von 
S a n  C arlo s zu erreichen, zwei volle T ag e , obgleich die E n tfernung  von der S ta d t  
M endoza 15— 18 S tu n d e n  ausm acht. D ie  Gegend zwischen beiden P un k ten  trä g t 
ganz denselben C harakter wie die U m gebung der S ta d t  und bildet eine scheinbar 
unendliche Ebene nach S ü d e n  und O sten , welche u u r  voll zwei Flüssen, dem R io  
de M endoza und dem R io  T u n u y a n  durchströmt w ird , welche beide von den Cor- 
dilleren, im  W esten, Herabkommen. D a s  Passiren  dieser Flüsse hat oft seine großen 
Schw ierigkeiten und w ird  zuw eilen, indeß fü r  kurze Z eit n u r ,  unm öglich, w enn 
oben au f den Cordilleren der Schnee schmilzt, und dadurch den Flüssen große 
W assermassen zugeführt w erden. Brücken w aren  nicht v o rhanden , w ir  m ußten  
daher m it unserm  Ochsenkarren, welcher von einem a lten  Gaucho geführt w urde, 
dem ein junger P a m p a s - In d ia n e r  zur S e ite  stand, den U ebergang w agen , w as 
besondere Schwierigkeiten h a tte , a ls  w ir den südlichern R io  T u n u y a n  passtrten. 
D a s  schnellströmende W asser lief über den Boden des K arren  und reichte unsern  
Ochsen b is  an  den H als.
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W ir hatten  vor dem Uebergange über diesen F lu ß  am  U fer desselben über
nachten müssen. Obgleich kein Regen fiel, w aren  w ir doch alle durch den überaus 
starken T h a u  vollständig durchnäßt, sodaß w ir schon deshalb am  anbrechenden 
M orgen  die S o n n e , welche unsere Kleider trocknen sollte, m it F reuden  begrüßten. 
E in  unvergeßliches, im m er wechselndes N atu rgem älde eröffnete sich u n s  bei Anbruch 
des M orgens und zog besonders meine Aufmerksamkeit und B ew underung  au f sich. 
F ast nichts hatte w ährend der pechschwarzen Nacht die unheimliche R uhe u n te r
brochen, welche u ns in  dieser W ildn iß  um gab; n u r  die fast glockenartigen R ufe 
einer schönen J b i s a r t  (Ib is  e lm leo p te ru ) ertönten von Z eit zu Z e it, welche auch 
w ährend der Nacht den u ns umgebenden Lachen und F lu ß u fe rn  zuflogen und dadurch 
die R uhe der schon Anwesenden störten.

W ir fanden u n s  bei A ufgang der S o n n e  von einem dichten, schwer au f der 
Landschaft ruhenden Nebel um geben, sodaß w ir u n s  kaum selbst zu erkennen ver
mochten. M it  M ü h e  und S o rg fa l t  w urde ein F euer angezündet, um  den u nver
meidlichen M a te  zu nehmen. T iefro th  beschien das F euer die geisterhaft erscheinen
den wenigen G estalten. Höher und höher stieg die S o n n e , und bald klärte sich 
der Nebel über unsern H äu p tern  und gestattete schon hie und da Durchblicke in  
das tiefblaue Himm elsgewölbe, b is dasselbe sich b a ld , re in  von Nebelwolken, in 
seiner ganzen majestätischen G röße über u n s  breitete, w ährend w ir noch in  dichten 
Nebel gehüllt w aren. Tausendfach spielten die prächtigsten F arbentöne der S o n n e n 
strahlen  in  den schwach bewegten N ebelfluthen, b is endlich auch diese sich auflösten, 
und hie und da die K ronen niedrigen Buschwerkes sich zeigten. Noch lag  eine A rt 
D äm m erung  au f der w eiten E bene, a ls  plötzlich der Nebel sich vollständig theilte 
und nach Westen den freien Blick au f die majestätischen Cordilleren öffnete. 
I m  Hellen Sonnenlichte erglänzte die gew altige G eb irgsm auer, und w underbar 
strahlten  die riesigen Schneegipfel und spielten die zartesten F arben tö ne , m ann ig 
faltig  in  roth und gelb au f den kahlen B erglehnen und in  vio lett und tiefb lau  in  
den finstern Cordillerenschluchten. S o b a ld  die Ebene von der S o n n e  voll beschienen 
w urde, schwebten n u r  noch leichte Nebelflocken über der Landschaft; aber nach Westen 
hatten  sich die M assen geschoben, denn wie ein lan ger w eißer S tre ife n  zogen sie 
sich am  F uße der Cordilleren h in , sodaß dieselben wie eine ferne gebirgige M eeres
küste erschienen. I m  Osten und Südosten  erhoben sich lange niedrige H ügelreihen, 
die sogenannte S ie r r a  G u a q u e ria , und zwischen diesen und u n s  lagen die lange 
von m ir ersehnten L agunen und S ü m p fe , die Tum m elplätze T ausender von Wasser- 
und Sum pfvögeln . S ie  hatten  sich im M orgengrauen  schon angedeutet, denn je 
Heller es w urde, desto m ehr Vogelstimmen tön ten , die w ärm ende S o n n e  begrüßend, 
an  unser O h r, und wenn auch noch au s beträchtlicher F e rn e , ließen u n s  die 
m ann ig faltigen  S tim m e n  eine großartige Vogelcolonie ahnen.
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Vom R io  T u n y a n  a u s  erreichten w ir n un  bald eine E stancia , woselbst 
Q u a r tie r  genommen w urde. H ier w ird  au f einem kleinen R aum e derselbe Acker- 
und O bstbau betrieben wie in  und um  M endoza.

M it einem In d io  manzo (zahmen P a m p a s - I n d ia n e r )  un ternahm  ich nun  
täglich A usflüge in die Lagunen und S ü m p fe  und zw ar stets zu P fe rd e , w eil die 
E n tfern un g  noch ziemlich bedeutend w ar und auch wegen des schwierigen T e rra in s , 
au f welchem m an sich kaum v o rw ärts  bewegen konnte, ohne tief in  den Schlam m  
zu sinken. B esonders wichtig aber w aren  die P ferde  fü r die J a g d  au f R eiher 
J b is e ,  L öffler, F lam in go s rc., w eil diese T hiere  sich meist au f freien, von Gebüsch 
entblösten Flächen aushielten, und das Anschleichen sehr schwierig, ja  oft unmöglich 
w a r. D a  n u n  die S ü m p fe  vielfach von P ferden  und R indern  aufgesucht werden, 
so sind die Vögel an  deren Anblick gewöhnt. H atte  ich nun  eine Gesellschaft von 
S ilb e rre ih e rn  oder andern  S telzvögeln  entdeckt, so r i t t  ich m it meinem In d io  
h inein  in  den S u m p f  und zw ar so, daß w ir u n s  beide au f dem P ferde  so zu
sammendrücken und u n s  zu verbergen suchten, daß die Vögel annehm en m ußten, 
die P ferde  seien unberitten . Ich  ließ mich nun  in  einer gewissen E n tfernung  vom 
P ferde  herab, d. h. h in ter meinem In d io , sodaß die Vögel es nicht bemerken konnten, 
legte mich a lsd a n n  au f den B oden, wo ich m ir im m er einen höhern G rasbüschel 
a ls  Deckung gew ählt hatte . M ein  I n d io ,  an  der von den V ögeln abgewendeten 
S e ite  des P fe rd e s  hängend, r i t t  nun  w eiter, einen großen Bogen beschreibend, bis 
er endlich, m ir gegenüber, langsam  au f die nichts Böses ahnenden Vögel zusteuerte. 
D iese, bei A nnäherung  der beiden P ferde , m arschirten v o rw ärts , oft sich umschauend, 
b is sie nach und nach in  m einen Schußbereich gelangten. D urch einen sichern 
Schuß blieben in  den meisten Fällen  m ehrere O pfer au f dem Platze und sofort 
erhob sich, wie au s  dem P ferd e  herausw achsend, m ein I n d io ,  um  die B eu te  au f
zunehmen und m ir einzuhändigen. O ft th a t es m ir leid , die schönen G ru pp en  zu 
stören, w enn ich so recht in  R uhe die reizenden S te llu n g en  und B ew egungen der 
Vögel beobachten konnte, wie sich elegante R eiher und F lam in go s, rosenrothe Löffler, 
Jb ise  und viele andere vor m ir tum m elten , neckten und zankten, ja  wie auch 
m anchmal ein K am pf u n te r ihnen entstand. D a s  Auf- und N iederfla ttern  und 
Hinzufliegen im m er neuer Vögel belebte ungem ein die interessante Scene. Und so 
mannigfach wie die F arb e n  der befiederten V ersam m lung durcheinander spielten, so 
wechselvoll und verschieden w aren  die S tim m e n . S tu n d e n la n g  hätte  m an  au f das 
anziehende B ild  blicken können; indeß der S am m eltrie b  ließ das nicht zu, und ein 
einziger S chuß  in  die M asse verscheuchte die überraschten T h iere  m it einem m ale: 
nach allen Richtungen stoben sie auseinander, n u r  einen oder einige ih re r K am eraden 
zurücklassend. E s machte einen in  seiner A rt g roßartigen  Eindruck, die M assen 
von Vögeln auffliegen zu sehen, denn T au send e , d a ru n te r  besonders zahlreiche
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E nten arten , erhoben sich noch, von denen w ir g a r keine A hnung h a tte n , w eil sie 
w eiter ab von u n s , h in ter S ch ilfg ruppen , sich verborgen gehalten hatten.

M a n  findet h ier natürlich  alle dieselben W asser- und S um pfvögel w ieder, 
wie w ir sie schon in  den L agunen der P a m p a s  gefunden ha tten , n u r  in  bedeutend 
größerer A nzahl und in  m ehr A rten . S e h r  häufig streicht eine unserer Kornweihe 
ähnliche W eihe, Oirous oinsreus, über die Gegend und ebenso kommt eine S u m p f
ohreule nicht selten vor. D a n n  finden sich eine große M enge S tra n d lä u fe r- , 
Schnepfen- und R a llen arten  und in  oft sehr großen Gesellschaften OLeonLa w a ^ n a r i ,  
sowie Tantalus looulator, und ungem ein häufig ist der Ouarvo der E ingebornen, 
Ib is  intusoata, welcher unserm  europäischen I b i s  sehr ähnlich ist. Alle diese 
Vögel übertönt durch sein wirklich unaufhörliches und gellendes Geschrei der dortige, 
allerd ings prächtige Kiebitz, Vanellus woässtus, der im m er wachsame l'erotero der 
E ingebornen.

B ei unsern  dortigen Jag d a u sflü g en  begegnete u n s  nicht eben selten der ein
heimische F uchs, O an is  S a a r a s ,  und ließ u n s  oft so nahe an  sich heran , daß w ir 
ihm  leicht „ E in s  au fb rennen" konnten. E in  dum m dreisteres, um  nicht zu sagen 
düm m eres T h ie r kann m an sich, im  Gegensatz zu unserm  schlauen Reineke, kaum 
vorstellen; davon habe ich auch später au f m einer zweiten R eise, in  Venezuela, 
Beweise gefunden, wo er beispielsw eise, w ährend ich nach K olib ris spähete, 
m itten  am  T age  ganz langsam  durch den Hof der H acienta trollte und so nahe 
an  m ir vo rüb er, daß ich ihn  fast m it den H änden hätte  greifen können: er nahm  
erst dann  schnell R e iß a u s , a ls  ich ihm  einen S chuß  Vogeldunst au f den P elz  
b rann te . A ber so ganz „ohne" scheint er doch nicht zu sein , w enn es seinen V or
theil g i l t ,  denn m ein B egleiter erzählte m ir, daß sich der Fuchs gern in  der Nähe 
der J ä g e r  halte , um  dann  und w ann  einen angeschossenen Vogel wegzuschnappen, 
w as er a llerd ings zuweilen m it dem Leben bezahlen m uß. Auch den P u m a  
tra fen  w ir  h ier, und der J a g u a r  soll nach A ussage der E ingebornen ebenfalls vor
kommen.

E ine fast aufregende S cene erlebte ich, a ls  ich im S ch ilf au f dem Anstande 
w ar. I n  Schußw eite von meinem S tan d p u n k te  befand sich eine kleine In s e l ,  
welche sich n u r  wenige Zoll über das W asser erhob und die ich a ls  Sam m elplatz 
verschiedener Vögel erkannt hatte. Ich  w a r noch nicht lange zur S te lle , a ls  eine 
Gesellschaft von sieben rothen Löfflern einfiel. Ich  beobachtete deren T reiben  eine 
Z eitlang  und dann  nahm  ich den schönsten au f das K orn. K aum  w a r der Schuß  
gefallen, so hörte ich ein Rauschen in  der L uft, und in  demselben Augenblicke stürzte 
sich ein gew altiger A dler (K a l ia s tu s  m a la v o lsu eu s) au f den n u r  flügellahm en 
Löffler. V or Ueberraschung dachte ich nicht sofort d a ra n , dem ungleichen K am pfe 
durch einen S chuß  ein Ende zu machen. E in  furchtbares Flügelschlagen und B algen
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begann, und schon versuchte der A dler sich m it seiner B eute emporzuheben, a ls  ihn  
m ein zweiter Schuß  n iederw arf; doch in  demselben Augenblicke fast, hob sich der 
R äu b e r wieder und verschwand m it seinem R aube in  den L üften . E s  w a r  ein 
prachtvoller, höchst malerischer Anblick, welchen ich indeß leider m it dem Verluste 
des Löfflers bezahlen m ußte. Ich  hatte  das zweite R o hr n u r  fü r  kleine Vögel 
geladen und konnte ich, w eil ich dam als einen V orderlader füh rte , die Ladung 
nicht wechseln. S o  zog der R äu b e r n u r  m it einer leichter: V erw undung ab und 
ich —  ich blickte etw as betroffen nach! —  K annst D u  D i r ,  lieber Leser, mein 
G efühl vorstellen?

E in  B eispiel von der Geschicklichkeit im  M esserwerfen m eines In d io  sei hier 
gleich m it angeführt. A ls w ir , ziemlich reich m it B eute beladen, zurückkehrten 
und au s  der S um pfgegend  in  die trockene Buschlandschaft gelang ten , flog plötzlich 
ein Völkchen H ühner, die schöne Luckromia. 6 le§an8  au f, von denen m ein B egleiter, 
vom P ferde  a u s ,  ein E xem plar durch einen glücklichen W u rf  m it dem Messer 
erlegte.

D a s  J a g e n  in  diesen Sum pfgegenden  ist indeß nicht so leicht wie es a u s 
sehen m ag ; ja  der J ä g e r  hat M anches auszuhallen , w as ihm  trotz seines E ifers, 
doch manchm al die Lust verleiten kann. Z uerst ist es das schwierige T e rra in , 
welches m an  zunächst nicht gu t ohne F ü h re r  begehen kann , w enn m a n  nicht 
gelegentlich versinken w ill, da es so ungem ein viele trügerische S te llen  giebt, welche 
m an  erst nach und nach kennen le rn t. D a n n  ist die P la g e  der M osq u ito s sehr 
oft geradezu furchtbar, und t r i t t  m an ohne S tie fe l in  den Schlam m  oder in  das 
W asser, um  einen geschossenen Vogel herauszuholen , so setzen sich im  Augenblick 
M assen von B lutegeln  an  die F üße und B eine, die m it aller G ie r saugen und so 
festsitzen, daß m an  sie n u r  schwer zu entfernen verm ag. Ich  w a r nicht im  Besitz 
von W asserstiefeln, und auch diese w ürden n u r  lästig gewesen sein , w eil w ir ,  ab 
gesehen von der Hitze, oft b is an  die B ru st in s  W asser m ußten. .

V on unserer E stancia au s  w urden  auch m ehrere Excursionen nach den C or
dilleren ausgeführt. W ir  gelangten nach sehr schnellem R itte  nach ein und einer 
halben S tu n d e  an  den F u ß  des gew altigen G ebirges und drangen  bald in eine 
Schlucht, a u s  welcher ein k larer Bach strömte, welcher sich durch wild durcheinander 
liegende S teinm assen  B a h n  brach und au f der Ebene an g e la n g t, sich bald im  
S a n d e  verlief. Z u  beiden S e ite n  senkten sich die kahlen zerrissenen F elsw ände so 
nahe aneinander in  die Schlucht herab, daß sie kaum einen P fa d  fü r  die P ferde  
ließen. W ir  w aren  n u n  bald  genöthigt, diese zurückzulassen und zu F u ß  em por zu 
klettern. F inster und unheimlich ist die w ilde Um gebung. I n  den malerischen 
F orm en  treten  u n s  im m er neue G ebilde von Felsm assen entgegen, zwischen denen 
n u r  hie und da ein knorriger S trau c h  und ein S äu lenkak tus wächst. D ie  Felsen
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scheinen sich über u ns zu neigen und ein A u sgang , wenn nicht zurück, la ß t sich 
n irgends entdecken. Schon will ich zurück! D a  sagt der kundige In d io :  „vam o8, 
da links ist der W eg nach oben", und richtig nicht w eit von u n s  öffnet sich eine 
Seitenschlucht, eigentlich eine S p a lte , welche kaum R au m  fü r eine P erson  b ie te t; 
da h in au f n un , fast in  einem W inkel von 75«, steigen w ir m ühsam  und langsam  
empor und nach einer S tu n d e  voller A nstrengung gelangen w ir h in au s  in  den 
Sonnenschein, au f einen Rücken der riesigen G ebirgslehnen. G ro ß a rtig  erhaben ist 
der neue Anblick. Neue Schluchten, neue T h ä le r  und G ebirgsm assen, hie und da 
Durchblicke a u f die gew altigen Schneehäupter! Aber überall dieselbe K ahlheit, 
überall dieselbe Oede. W ie ausgestorben liegt die starre g roßartig  schöne, ich möchte 
sagen furchterregende G ebirgslandschaft vor u n s . W ir  w agen kaum einen L au t von 
u n s  zu geben, um  die unheimliche S til le  nicht zu unterbrechen. Zurückschauend, in 
östlicher R ich tung , fällt unser Blick zunächst au f die schwindelnde T ie fe , au f die 
schauerliche Felsschlucht, welche w ir  passirten und über niedere V orgebirge hinweg, 
au f die scheinbar unendliche Ebene, die am  H orizont in  w eiter F erne  verschwimmt. 
Vom Sonnenlichte erglänzen die H underte von kleinen L agunen, welche w ir  vorher 
besucht ha tten , wie S ilb e rp un k te , und der R io  T u n u y a n  zieht sich wie ein grell
w eißer Faden  durch die dunkle Ebene. Doch w ir eilen w eiter, im m er höher h inau f 
au f dem kahlen Rücken, und im m er g ro ßa rtig er gestaltet sich die S cenerie . A ls  w ir 
den höchsten P u n k t dieses Rückens erreicht ha tten , öffnete sich u n s  ein neues B ild . 
E ine noch größere Schlucht gähnte u n te r u n s , und gegenüber, an  der steilen F e ls 
w and, zog sich ein schmaler R eitp fad  hin. N un  komme ich zu dem beigegebenen 
B ilde. H atten  w ir vorher kein lebendes W esen gesehen, so t r a t  u n s  hier m it einem 
M ale  ein sehr belebtes B ild  entgegen. E ine des gefahrvollen W eges ziehende K a
raw ane hatte  ein Lastthier durch einen S tu rz  in  die furchtbare T iefe verloren . 
A uf einem Felsvorsp runge hangen geblieben, ha tte  es nicht den rauschenden B erg 
strom erreicht, dessen gew altige W affermassen d as T h ie r m it sich fortgerissen haben 
w ürden. Sogleich zeigt sich der König der Lüfte, der Condor, um  über das unglück
liche, un re ttba re  T h ie r herzufallen, nicht lange dauert e s ,  so sind hundert dieser 
freßgierigen G eier erschienen und im m er noch neue fliegen hinzu. M a n  w undert 
sich, w oher sie so schnell gekommen, w eil m an vorher keinen Einzigen gesehen hat. 
E in  K am pf zwischen diesen Riesenvögeln selbst beginnt um  die entdeckte B eute. 
W ohl nicht alle werden befriedigt. I n  kurzer Z eit liegt d as S ke le tt des arm en 
L astthieres au f dem starren  F e ls , und bald deuten n u r  noch einzelne gebleichte 
Knochen das vergangene D asein  des unglücklichen O pfers an .

D a s  beigegebene B ild  e rläu te rt sich wohl am  besten selbst —  und ich führe 
unsere freundlichen Leser fü r  heute w ieder h erau s  au s dieser G ebirgsw elt, um  sie
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für eine zweite Excursion einzuladen, denn obgleich, wie angedeutet, diese öde Ge
birgslandschaft, fast ohne thierisches Leben erscheint, so werden wir doch auf 
manches Interessante stoßen, zumal da, wo in den Schluchten und Thälern, wenn 
auch nicht in reicher Fülle, das Wasser, das allbelebende Element, rieselt und einen 
wenn auch nur spärlichen Pflanzenwuchs erzeugt.

Olim M6mini886 Mvadit!
U nter diesem M otto  ging der Redaktion au f ihren  besonderen Wunsch unlängst 

ein Artikel zu betreffend den E islebener Salzsee. D ieser S e e  h a t ganz besonderes 
In teresse  fü r  den O rn ithologen  wie überhaup t fü r den N aturforscher, da er der 
größte S e e  des m ittleren  D eutschlands ist und überdies salziges W asser füh rt, und 
h ierm it B edingungen bietet fü r  das Vorkommen einer M enge sonst fü r  M itte l
deutschland g a r nicht, oder doch n u r  a ls  höchst selten, aufzuführender T hiere  und 
P flanzen. J u s t  und andere A utoren  zählten noch vor etwa 40 b is 50 J a h re n  
zwischen 60 und 70 fü r den S e e  besonders charakteristische Vögel au f, welche aller
d ings größten the ils n u r  flüchtigen Besuch machten bei Gelegenheit der W ande
ru n g e n , zum guten T he il aber auch dort b rü teten . S e i t  jener Z eit ist es aber 
schon anders geworden: wie überhaup t zur Zugzeit M itteldeutschland seit längerer 
Z eit von J a h r  zu J a h r  im m er w eniger Vögel b erüh ren , so auch d ort; und m it 
den B ru tvögeln  scheint es nicht viel anders zu stehen (vgl. die M itth e ilun g  unseres 
M itg lieds H errn  D r. R e y  in  unserer Zeitschrift 1884, S .  167). I n  Z ukunft w ird 
es nicht besser w erden, denn ist schon so mancher große S e e  in T hü ringen  von 
selbst oder durch die G ew altm itte l der K u ltu r verschwunden, so daß m an  jetzt seine 
ehemalige S tä t t e  kaum wieder erkennt, so w ird auch der große E islebener S e e  
m it der Z eit wenigstens an  G röße einbüßen , und werden seine U fer so von der 
K u ltu r um gew andelt, daß der w ilde Vogel sich dort nicht m ehr wohl fühlt. D ie  
E isenbahnzüge, die jetzt dort vorüberro llen , thun  der V ogelw elt w eit w eniger E in 
tra g , a ls  m an verm uthen sollte; w eit schlimmer sind S eeb adan lag en  und der
gleichen. —  U n ter solchen Umständen m uthet es u n s  w ehm üthig und anheim elnd 
a n , w enn ein a lte r  V ogelkundiger, —  wohl der ältesten einer von den jetzt in  
Deutschland lebenden, a u s  seiner Ju g e n d  über jenen S e e  e rzäh lt, und daher bat 
ich ihn  um  sein M anuskrip t. K. T h . L ie b e .
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